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Ein Tessiner als Ingenieur
Aus dem Italienischen übertragen von Walter Keller

,,©S gibt bielleicht feine ©egenb, too ber ©e=

niuê bet fdjSnen fünfte feine funfetnben S£a=

lente mit fo freigeBiger tpanb auSgeftreut fjat
toie int Steffin. Unter ber atmfeligen Apütic beS

SSetgbetoohnerS fo gut toie gtoifcffen ben ge=

fdjmüdten Stauern beS gebilbcten ©täbterS
toufgte et feine f)ocf>t)etgigcn götbetet git finbett,
Sünftler, benen bie Befteit Stable ©îtroftaS gunt
SJSeil if)te Schönheit unb i£)te Spracht berbanfen.

gtoeifelSotjne toat ber mehr füblidje Steil um
feteS SXantonS Steffin am meiften Begünftigt.
SCBer ber ©eniuS fenni feine ©teugen unb jebe

3Salfd)aft im Steffin fann ihren ©ötjnen Berüfjmte

Sfkrfönlidffeiten bot Slugen ftellen unb ftolg bon
ihnen fageit: „Seib auch fo tûdftig toie eure 23ot=

fahren."
3u Slnfaug beS 18. galfthunbettS lieferte unS

baS SItaggiatal ein leuclftenbeS SBeiffnel in einem

SDtann, ber, eingig nur feinem ©enie folgenb,
bon ber niebrigffen tper'funft in furger 3eü 3"
einem ©rab bon ^Berühmtheit emfiorftieg, ber

itjn neben bie größten SIrc£)iteften feiner Qeit

ftettte. SDaS ift Sßietro SJÎorettini.
@r ftammte bon armen ©Item in ©erentino

unb toibmete fid) fet;r balb beut 3Kauterbeat f.

Sîad) bem SBeiffnel feiner SanbSIeute toanberte

er au» feiner ipeimat fort, um feine Sîunft in
ber grembe auSguüben. Sein aufgetoeefter ©eift,
fein milber unb freunblidjer ©harafter unb fein
redjtfdjaffeneë Siefen machten iljn Bei feinen ©e=

fährten unb aud) Bei feinen SBorgefeigteu beliebt.

©inft Befanb er fid) als einfachet Sirbeiter in
SSefançort, alS ein Bebeutenber Ingenieur für
®örtig Subtoig XIV. bafetbft eine geftung geid)=

nete. S3ei biefer ©elegen'heit offenbarte unfer
SSÎotettini feine SJSalenie auf bent ©ebiete ber

3frd)iteftur, unb man burfte auf itjn bie too'fjB

begrünbete Hoffnung feigen, er toerbe fid) gu
einem toiitbigen Stadffolger beS tomifdfen SBiftub

enttoirfeln, toie feine SSauten nachher aud) be=

toiefeu. 3)et ftangöfifeffe Ingenieur toar in 3Ser=

legentjeit, toie er feinen Sßlan aufarbeiten ntüffe,
nadf bem bie geftung gebaut toerben foïïte. SSco=

rettini, ber mit feinem geuergeift unb feiner S9e=

obacf)tungSgabe in ber Slrdiiteftur fdion biel wei

ter fortgeschritten loar alS biele anbete gadf=
genoffen, enttoarf beit ïitïjnen Splan, ïurgerhattb
bie Reifen auSeinanberguteijgen unb toeggufdfaf=

fen, um auf biefer ©rttnblage bie ftrojeïtierte
geftung errichten gu bönnen. Hub toaS nod)

mel)r Stjeifgt: er enttoarf eS nid)t Hoff, fonbetn
führte bie ©adje attcl) glüdlid) bttrd).

Stun toar ber frangöfifdie Slrdfiteït bereits alt
unb gebtedflid). Sil» ®önig Subtoig XIV. if)n
beS'halb fragte, toem er bei feinem SXbleben allem
falls baS begonnene äBetf gur Sßoüenbung am
betttauen tootle, anttoortete biefer: ®em fleinen
SJtorettini." So tourbe unfer armer fbtaurer
mit einem SSiale ein SKilitäringeneur SubtoigS.
©r bertaufdfte feine befdfeibenc SJiaurerfctle unb
ben Spammer mit bem Quadranten unb Qirfel.
SIIS er nun gu Slnfeljen gelangt mar, errang er

fid) ebenfalls bie SCdftung unb baS ißertrauen
feines SanbeSbetru, ber il)m nie^t loeniger' ber=

borragenbe IBauun ternehmen anbertraute.
©r erhielt rtämlidE) bon ©eneral ©ahorn ben

Sluftrag, bie ©tabt S8erg=of>8oom in glaubern
toiebet bergufteflen, bie biefem fiegreid)en 3J2o=

nardjen in bie Spänbe gefallen toar. gerner be=

biente fid) ber berühmte Sßauban feiner Stalentc

beim 33au ber SBaftionen bon Sanbait, unb bie

Strbeiten SScorcitimS trugen nicht toenig gu

beffen Stuf)m bei.

DJiittlertoeile toar fein Staute aud) fenfeitS ber

Stiften befannt getoorben. SJ)ie Stefmblif ©enua

rief it)u gu toiebertjolten SDtalen. ©eine Slrbeiten

an ber geftung bon ©abona unb anbete gefrtm
fene SBautoetîe, bie er für ©enua aufführte, itm
gett i'tjin gnnächft ben ©rab eineS SpaufitmannS
unb bann eineS ©berften ein, too mit er bon ben

©enuefern auSgegeidfnet tourbe. ©S toitrbe gu

toeit führen, alle SJauten aufgugählen, bitrch bie

fein Stante in gratt'freid), S)eutfcl)Ianb rtnb Äi=

gittien gefchüht tourbe.

Öbfchou er mit ©hten überhäuft tourbe unb

butd) feinen erfinberifcfieit ©eift reiche ©rfolge
baboit trug unb man ihn überall als bortreff»
liehen gibiü unb fffiilitär=3lrd)ite!ten begrüffte,
bergafg er bennoef) feine liebe feintât nid)t. gm
galfre 1707 machte er fid) auf bie tpeimteife. SIIS
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lin aïs IiiAenÍSiir
^.us 6em Itslienisclierl üveirrsAen von zVUtev seller

„Es gibt vielleicht keine Gegend, wo der Ge-

nius der schönen Künste seine funkelnden Ta-
lente nut so freigebiger Hand ausgestreut hat
wie im Tefsin. Unter der armseligen Hütte des

Bergbewohners so gut wie zwischen den ge-

schmückten Mauern des gebildeten Städters
wußte er seine hochherzigen Förderer zu finden,
Künstler, denen die besten Städte Europas zum
Teil ihre Schönheit und ihre Pracht verdanken.

Zweifelsohne war der mehr südliche Teil un-
seres Kantons Tefsin am meisten begünstigt.
Aber der Genius kennt keine Grenzen und jede

Talschaft im Tefsin kann ihren Söhnen berühmte
Persönlichkeiten vor Augen stellen und stolz von

ihnen sagen: „Seid auch so tüchtig wie eure Vor-
fahren."

Zu Anfang des 18. Jahrhunderts lieferte uns
das Maggiatal ein leuchtendes Beispiel in einem

Mann, der, einzig nur seinem Genie folgend,
von der niedrigsten Herkunft in kurzer Zeit zu
einem Grad von Berühmtheit emporstieg, der

ihn neben die größten Architekten seiner Zeit
stellte. Das ist Pietro Morettini.

Er stammte von armen Eltern in Cercntino
und widmete sich sehr bald dem Maurerberus.
Nach dem Beispiel seiner Landsleute wanderte

er aus seiner Heimat fort, um feine Kunst in
der Fremde auszuüben. Sein aufgeweckter Geist,

sein milder und freundlicher Charakter und sein

rechtschaffenes Wesen machten ihn bei seinen Ge-

fährten und auch bei seinen Vorgesetzten beliebt.

Einst befand er sich als einfacher Arbeiter in
Besançon, als ein bedeutender Ingenieur für
König Ludwig XIV. daselbst eine Festung zeich-

nete. Bei dieser Gelegenheit offenbarte unser
Morettini seine Talente auf dem Gebiete der

Architektur, und man durste auf ihn die Wohl-

begründete Hoffnung setzen, er werde sich zu
einem würdigen Nachfolger des römischen Vitruv
entwickeln, wie seine Bauten nachher auch be-

wiesen. Der französische Ingenieur war in Ver-
legenheit, wie er seinen Plan ausarbeiten müsse,

nach dem die Festung gebaut werden sollte. Mo-
rettini, der mit seinem Feuergeist und seiner Be-

obachtungsgabe in der Architektur schon viel wei-

ter fortgeschritten war als viele andere Fach-
genossen, entwarf den kühnen Plan, kurzerhand
die Felsen auseinanderzureißen und wegzuschaf-

fcn, um auf dieser Grundlage die projektierte
Festung errichten zu können, lind was noch

mehr heißt: er entwarf es nicht bloß, sondern
führte die Sache auch glücklich durch.

Nun war der französische Architekt bereits alt
und gebrechlich. Als König Ludwig XIV. ihn
deshalb fragte, wem er bei seinem Ableben allen-

falls das begonnene Werk zur Vollendung an-
vertrauen wolle, antwortete dieser: Dem kleinen

Morettini." So wurde unser armer Maurer
mit einem Male ein Militäringeneur Ludwigs.
Er vertauschte seine bescheidene Maurerkelle und
den Hammer mit dem Quadranten und Zirkel.
Als er nun zu Ansehen gelangt war, errang er

sich ebenfalls die Achtung und das Vertrauen
seines Landeshcrrn, der ihm nicht weniger her-

vorragende Bauunternehmen anvertraute.
Er erhielt nämlich van General Cahorn den

Auftrag, die Stadt Berg-op-Zaom in Flandern
wieder herzustellen, die diesem siegreichen Mo-
narchen in die Hände gefallen war. Ferner be-

diente sich der berühmte Vauban seiner Talente
beim Bau der Bastionen van Landau, und die

Arbeiten Morettinis trugen nicht wenig zu

dessen Ruhm bei.

Mittlerweile war sein Name auch jenseits der

Alpen bekannt geworden. Die Republik Genua

rief ihn zu wiederholten Malen. Seine Arbeiten

an der Festung von Savona und andere geprie-
sene Bauwerke, die er für Genua ausführte, tru-
gen ihm zunächst den Grad eines Hauptmanns
und dann eines Obersten ein, womit er von den

Genuesern ausgezeichnet wurde. Es würde zu
weit führen, alle Bauten aufzuzählen, durch die

sein Name in Frankreich, Deutschland und Li-
gurien geschätzt wurde.

Obschou er mit Ehren überhäuft wurde und

durch seinen erfinderischen Geist reiche Erfolge
davon trug und man ihn überall als Vortreff-
lichen Zivil- und Militär-Architekten begrüßte,

vergaß er dennoch seine liebe Heimat nicht. Im
Jahre 1707 machte er sich auf die Heimreife. AIs
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ex jeborî) buret) bab jReufgiat aufroaribritt, uni
ben Gottïjarb gu überqueren, ftürgte er bom
iffferb unb brad) fidj ein Stein. ÜRrtn tear gu ba=

maliger geit bie Steife über ben Gottharb jo
fdjmierig unb gefährlich, baß, lner nicht eine gute
Sofib 3Rut im Seihe hatte, biefeb Unternehmen
nid)t ribïieren mochte. Sie furdjtbarfte Sdjlucht
jebodj luar biejenige, bie bom Dleufftal inb Ur=

ferental hinüberführt. Sa mar nämlich ein gel»
fen, ber fcn!red)t in bie Siefe fällt. Gb mar nicht
möglich, hier einen guff aufgufelgen, gefdjmeige
beim einen gufflneg angubringen. Unb unten in
ber Siefe mälgte bie jReiiff ihre tofenben SBelleit

mit rafenbem Ungeftüm bormärtb. ©ine aufge»

hängte Slrüde, bie mit Stetten an ber Stufen feite
jeneb gelfenb angebracht mar, bilbete ben eingi»

gen Sutdggangbmeg. linb biefer füfme Ueber»

gang, ber mie ein ^Regenbogen über bem Strubel
beb 2IBgrunbeb thug, mar immer beriefelt bon
bem Schaum beb Sßafferb, bab in Sampf ober

©ifdht aufgelöft mürbe, ähnlich bem aUerfeinften
Staub, gener Reifen unb bie ftiebenbe Sküde
maren fo fdjredlich, baff fie gemöhnlich albSeufelb»
brüde unb Seufelbfelfen begeichnet mürben.

SRorettini hatte Gelegenheit, biefeb Sdfjuufhiel
nidjt alb gebanïentofer Skmunberer, fonbern
mit jenem genau beobachteten Sluge gn betradj=

ten, meldjeb aub bem eingelnen galt jemeiten bie

midEjtigften ©ntbedungen für bie SBiffenfihaft
unb fünfte heraubfanb. SBährenb er nämlich in
einer Drtfdjaft nahe bei feiner UnfaUftelle mar»

tete, bib fein Stein mieber geheilt mar, entmarf
er eine Zeichnung unb üerfiel auf bab iprojeït,
ben Sterg gu burdjbohren unb mitten burdj jenen

fteit abfallenben gelfen eine Straffe gu offnen.
Siefer Sßlan mürbe aud) angenommen unb

balb barauf bab SBerf begonnen. SRit fünft»
Oottern Vorgehen fdjtug man in ben Reifen, ber

aub gang hartem Granit beftanb, bab berühmte
Urnerlod), bitrch melcheb ber SBanberer aub einer

ber graufigfteu Schluchten ber Sdjmeig ftcfjer gu
bem anmutigen SBiefental bon lieferen hinüber»
gelangen fann.

Siefer groffe Sitrd)bruch mitten burcfi ben

Reifen ift bielleicht ber erfte, ben man in jenen
©egenben gefetgen hat. Gr mürbe im gafire 1708

burchgeführt unb hat eine Sänge bon 200 guff
auf eine Streite unb ipöhe bon 12 guff, giir lange
Qeit mürbe jeneb SBerf alb etioab Uebermenfcf)»

lidjeb bemunbert unb alb ein Stemeib ber SRadjt
beb Geniub, benn gum erften SRale mürbe hier
ein Gemölbe (Sumte!) in ben lebenben Stein ge=

hauen.
Sie ©efchichte ber Schineig feiert SRorettini

unb fein SBerf alb etmab ^erbortagenbeb. grei»
lieh benahmen bie feit'her gemachten Sunnelbau»
ten ähnlicher 2Irt bem Urnerlod) mit ber geit
einen Seil feiner Grabiofität. Slber fie ïonnen
unferm SRorettini ben fRuhm nicht ftreitig ma»
chen, baff er in jener Serilidjfeit unb gu ben ba=

maligen geiten, )no berartige Stauten meit fdjloie»

riger maren alb heute, ein SjSrojeït aubgebadjt
unb burdjgefü'hrt hat, bab bortjer alb etmab Un»

möglicheb gegolten hatte. So hat er bent SSater»

lanb einen mertbotlen Sienft ermiefen, für ben

ihm jeber Sdjloeiger ertenntlid) unb banfbar
fein mirb.

211b SRorettini nach Sfollenbung jeneb SBerfeb

bann in feine ipeirnat, inb iDcaggiatal, gurücf»
fehrte, berhrachte er bie letgten Sage feineb Se»

Benb Mnebloegb in ftumpfem Stidjtbtun, fon»
beim er bejdjäftigte fid) bamit, bie Sferheerungen
ber SBilbmaffer beb SRaggiafluffeb aubguheffern
unb gu ber'hinbern. Gr gab bortreffliche Slnloei»

fiutgen für bie Grbauung bon Sämrnen längb
beb gluffeb bei Socarito unb fudqie feiner Spei»

mat in jeber SBeife nüßlid) gu fein, um fo bab

3Bo|lmoKen feiner SRitbürger gu berbienen, bei
betten er bann auch ein fehl" guteb 2Inbenfeu

hinterließ.

Bauernmarkt
Von Ruth Blum

Schön ift fo ein Stouernmarft am SBinter» in ben Ipofenfäden flimfiert! Sab gange Soxf
anfaitg, menn bie Gemütsruhe ber füllen Seit ift auf ben Steinen, fogar aub ben umliegenben
in allen bergen eingegogen ift unb bab ^erbftgelb ©rtfdja.ften ftrömen bie SRenfdjen in Scharen
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er jedoch durch das Reußtal aufwärtsritt, um
deu Gotthard zu überqueren, stürzte er vom
Pferd und brach sich ein Bein. Nun war zu da-

maliger Zeit die Reise über deu Gotthard so

schwierig und gefährlich, daß, wer nicht eine gute
Dosis Mut im Leibe hatte, dieses Unternehmen
nicht riskieren machte. Die furchtbarste Schlucht
jedoch war diejenige, die vom Reußtal ins Ur-
serental hinüberfuhrt. Da war nämlich ein Fel-
sen, der senkrecht in die Tiefe fällt. Es war nicht
möglich, hier einen Fuß aufzusetzen, geschweige

denn einen Fußweg anzubringen. Und unten in
der Tiefe wälzte die Reuß ihre tosenden Wellen
mit rasendem Ungestüm vorwärts. Eine aufge-
hängte Brücke, die mit Ketten an der Außenseite
jenes Felsens angebracht war, bildete den einzi-
gen Durchgangsweg. Und dieser kühne Ueber-

gang, der wie ein Regenbogen über dem Strudel
des Abgrundes hing, war immer berieselt von
dem Schaum des Wassers, das in Dampf oder

Gischt aufgelöst wurde, ähnlich dem allerfeinsten
Staub. Jener Felsen und die stiebende Brücke

waren so schrecklich, daß sie gewöhnlich als Teufels-
brücke und Teufelsfelsen bezeichnet wurden.

Morettini hatte Gelegenheit, dieses Schauspiel
nicht als gedankenloser Bewunderer, sondern
mit jenem genau beobachteten Auge zu betrach-

ten, welches aus dein einzelnen Fall jeweilen die

wichtigsten Entdeckungen für die Wissenschaft

und Künste Heraussand. Während er nämlich in
einer Ortschaft nahe bei seiner Unfallstelle war-
tete, bis sein Bein wieder geheilt war, entwarf
er eine Zeichnung und verfiel auf das Projekt,
den Berg zu durchbohren und mitten durch jenen

steil abfallenden Felsen eine Straße zu öffnen.
Dieser Plan wurde auch angenommen und

bald darauf das Werk begonnen. Mit kunst-
vollem Vorgehen schlug man in den Felsen, der

aus ganz hartem Granit bestand, das berühmte

Urnerloch, durch welches der Wanderer aus einer

der grausigsten Schluchten der Schweiz sicher zu
dem anmutigen Wiesental von Urseren hinüber-
gelangen kann.

Dieser große Durchbruch mitten durch den

Felsen ist vielleicht der erste, den man in jenen
Gegenden gesehen hat. Er wurde im Jahre 1708

durchgeführt und hat eine Länge von 200 Fuß
auf eine Breite und Höhe van 12 Fuß. Für lange
Zeit wurde jenes Werk als etwas Uebermensch-

liches bewundert und als ein Beweis der Macht
des Genius, denn zum ersten Male wurde hier
ein Gewölbe (Tunnel) in den lebenden Stein ge-

hauen.
Die Geschichte der Schweiz feiert Morettini

und sein Werk als etwas Hervorragendes. Frei-
lich benahmen die seither gemachten Tunnelbau-
ten ähnlicher Art dem Urnerloch mit der Zeit
einen Teil seiner Gradiosität. Aber fie können

unserm Morettini den Ruhm nicht streitig ma-
chen, daß er in jener Oertlichkeit und zu den da-

maligen Zeiten, wo derartige Bauten weit schwie-

riger waren als heute, ein Projekt ausgedacht
und durchgeführt hat, das vorher als etwas Un-
mögliches gegolten hatte. So hat er dem Vater-
land einen wertvollen Dienst erwiesen, für den

ihm jeder Schweizer erkenntlich und dankbar
sein wird.

Als Morettini nach Vollendung jenes Werkes
dann in seine Heimat, ins Maggiatal, zurück-
kehrte, verbrachte er die letzten Tage seines Le-
bens keineswegs in stumpfem Nichtstun, son-
dern er beschäftigte sich damit, die Verheerungen
der Wildwafser des Maggiaflusses auszubessern
und zu verhindern. Er gab vortreffliche Anwei-
sungen für die Erbauung von Dämmen längs
des Flusses bei Locarno und suchte seiner Hei-
mat in jeder Weise nützlich zu sein, um so das

Wohlwollen seiner Mitbürger zu verdienen, bei
denen er dann auch ein sehr gutes Andenken

hinterließ.

lîtìuciiiiuul'Ivì
Von Uutk LIuin

Schön ist so ein Bauernmarkt am Winter- in den Hosensäcken klimpert! Das ganze Dorf
ansang, wenn die Gemütsruhe der stillen Zeit ist auf den Beinen, sogar aus den umliegenden
in allen Herzen eingezogen ist und das Herbstgeld Ortschaften strömen die Menschen in Scharen
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